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III - 1   Leitbilder für die 
 dezentrale Regenwasser-
bewirtschaftung
III - 1.1  Die Entwicklung 
 umweltbezogener Leitbilder 
in der räumlichen Planung

Die Diskussion um eine umweltschonende Sied-
lungsentwicklung wird in der räumlichen Planung 
schon seit Vorlage des ersten Berichtes des Club of 
Rome »Die Grenzen des Wachstums« [Meadows, D., 
1973] zu Beginn der 1970er Jahre geführt.

Dies führte in den 1980er Jahren zu sektoralen 
Leitbildern und Zielstellungen, die sich auf Pro-
blemstellungen wie den Siedlungsflächenverbrauch 
oder die Auswirkungen der zunehmenden Mobilität 
bezogen.

Im Folgenden werden zwei dieser früheren sekto-
ralen Leitbilder näher erläutert.

Sektorales Leitbild der Innenentwicklung

Der in der Umweltschutzdebatte der späten 1970er 
entstandene Begriff » Landschaftsverbrauch« be-
zeichnet die durch Überbauung und Bodenversiege-
lung geprägte Umgestaltung und Umnutzung der 
Landschaft.

Der Siedlungsflächenanteil hatte sich in den fünf 
Jahrzehnten von 1935 (4,1 %) bis 1985 (12 %) be-
reits verdreifacht, ohne dass sich Hinweise auf ein 
Abbremsen oder Ende dieser Entwicklung absehen 
ließen [Franz, T., 2000].

Die umweltpolitische Debatte wurde dabei ge-
nährt von einem ungezügelten Landschaftsver-
brauch, der allein in den alten Bundesländern bei 
etwa 90  ha pro Tag lag [Statistisches Bundesamt, 
1992], [Statistisches Bundesamt, 1994].

Da die Auslöser dieser Entwicklung, wie ein zu-
nehmender individueller Wohnflächenkonsum und 
ein steigender spezifischer Flächenbedarf gewerb-
licher Arbeitsplätze, in Planerkreisen als nur be-
grenzt beeinflussbar angesehen wurden, verlagerte 
sich der Fokus auf eine effiziente Nutzung der be-
reits verbrauchten Landschaft (Innenentwicklung).

Dabei sollte ein möglichst großer Teil des Sied-
lungsflächenbedarfes zur Vermeidung von Land-
schaftsverbrauch im Siedlungsbereich selbst befrie-
digt werden. Große Potenziale wurden dabei in der 
Wiedernutzung aufgegebener Standorte veralteter 
Industrien wie Bergbau, Stahl oder Textil gesehen; 
außerdem in der Entwicklung verdichteter Wohnge-

biete hoher Lebensqualität mit guter Nahversor-
gung und Anbindung an den öffentlichen Personen-
nahverkehr als Alternative zur Flächen fressenden 
Ausweisung von Einfamilienhausgebieten in der Pe-
ripherie der Siedlungsbereiche.

Sektorales Leitbild »Stadt der kurzen Wege«

Als Ursache des hohen Siedlungsflächenverbrauches 
wurde neben den o. a. Aspekten die motorisierte 
Mobilität gesehen. Sie hatte erst die Voraussetzung 
für die Besiedlung peripher gelegener Wohnstand-
orte geschaffen und gleich auf zwei Ebenen zu 
einem erhöhten Siedlungsflächenverbrauch ge-
führt. Einerseits durch die Bebauung von wenig ver-
dichteten Einfamilienhausgebieten im von günsti-
gen Grundstückspreisen geprägten Umland eines 
Ballungsraumes und andererseits durch die räum-
liche Trennung von Arbeiten, Wohnen etc., die 
wachsende Verkehrsströme nach sich zog, die neben 
dem Verbrauch und der Zerschneidung der Land-
schaft weitere umweltrelevante Probleme mit sich 
brachte, wie Lärmbelästigung, den Verbrauch fos-
siler Energie und damit den Ausstoß schädlicher 
Emissionen [Wegener, M., 1994].

Die Entwicklung der vorher im europäischen 
Städtebau integriert gewesenen Funktionen von 
Wohnen und Arbeiten weitete sich auf immer um-
fangreichere Felder wie z. B. Ausbildung (Zentrali-
sierung der Standorte von Schulen) aus und ver-
ursachte damit einen weiteren Mobilitätsbedarf 
[Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumordnung, 1996].

Das Leitbild der »Stadt der kurzen Wege« verfolgt 
das Ziel, dieser Trendentwicklung entgegenzuwir-
ken, indem versucht wird, mit der räumlichen Rein-
tegration der Lebensbereiche Wohnen, Arbeiten, 
Ausbildung, Versorgung den Mobilitätsbedarf zu re-
duzieren, um so die Lebensqualität zu verbessern. 

Tab. III - 1.1: Sektorale Leitbilder und Zielstellungen in der 
räumlichen Planung

Bereich Leitbild Ziel Maßnahmen

Flächenver-
brauch

Innenent-
wicklung

Wiedernutzung 
aufgegebener 
Siedlungsfl ächen

Flächenrecycling, 
z. B.  Um- und 
Neunutzung alter 
Industrie fl ächen

Verkehr/
Mobilität

Stadt der 
kurzen 
Wege

Verringerung des 
Mobilitätsbedarfs 
durch räumliche 
Integration von 
Wohnen und 
Arbeiten

Nutzungs mischung 
in Flächennut-
zungs- und 
Bebauungs plänen, 
Ausbau ÖPNV
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Gleichzeitig sollte damit erreicht werden, die als 
Folge der räumlichen Separation wichtiger Funk tio-
nen verursachten [Holz-Rau, C., 1994] Umweltbe-
lastungen wie Lärm, Energie- und Landschaftsver-
brauch zu verringern.

III - 1.2  Das  Leitbild einer nach-
haltigen Entwicklung in der 
 räumlichen Planung
Im Gefolge der UN-Konferenz Umwelt und Entwick-
lung im Jahr 1992 in Rio und dem dort formulier-
ten Leitbild einer global verantwortungsvollen Ent-
wicklungsstrategie [Agenda 21, 1997] entwickelte 
sich eine neue Diskussion um ein integriertes Leit-
bild in der räumlichen Planung.

In der Folge wurde versucht, die seit den 1970er 
Jahren bestehenden Bemühungen um eine umwelt-
schonende bzw. ökologische Stadtentwicklung in 
den Zusammenhang des neuen Leitbildes einer 
nachhaltigen Entwicklung zu stellen.

Als wesentliche Neuerung und Erweiterung des 
Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung gegenüber 
den vorangegangenen sektoralen Leitbildern einer 
umweltschonenden Planung ist die Integration der 
drei Dimensionen

(1) Ökologie (Umwelt)
(2) Ökonomie (Wirtschaft)
(3) Gesellschaft (Soziales)

als entscheidend zu nennen.
Die inhaltliche Erneuerung des Begriffs bestand 

in der Erkenntnis, dass zur Lösung von Umwelt- und 
Entwicklungsproblemen eine gemeinsame Betrach-
tung ökologischer, ökonomischer und gesellschaft-
licher Aspekte sowie insbesondere ihrer wechselsei-
tigen Abhängigkeiten notwendig ist [Agenda 21, 
1997], [Birkmann, J., 2004].

Die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit werden 
als das magische Dreieck dargestellt [Institut für 
Raumplanung der Universität Dortmund, 1999], 
[Serageldin, I., 1995].

Wegen der nicht weiter definierten Bezüge der 
drei gleichrangig definierten Dimensionen zueinan-
der wurde bzw. wird das Modell des magischen Drei-
ecks kritisch diskutiert. Die Kritik am Modell des 
magischen Dreiecks entzündet sich daran, dass die 
drei unabhängigen und gleichrangigen Dimensi-
onen widersprüchliche Ziele verfolgen. So steht das 
Prinzip des Wachstums in der Ökonomie den Zielen 
einer nachhaltigen Entwicklung im ökologischen 

Bereich entgegen – sie ist sogar nicht zu leugnende 
Ursache einer Vielzahl von Nachhaltigkeitsdefiziten 
[Busch-Lüty, C.; Dürr, H.-P., 1992].

Die Alternativmodelle geben daher die Gleichran-
gigkeit der Dimensionen auf und setzen sie in ein 
hierarchisches Ordnungssystem mit eindeutigen Be-
zügen ein [Busch-Lüty, C., 1995].

Dabei haben sich Ökonomie und Gesellschaft zu-
erst dem Rahmen eines ökologisch nachhaltigen 
Handelns zu unterwerfen. Der Natur bzw. dem Na-
turhaushalt als Synonym für die Dimension Ökolo-
gie kommt dabei erste Priorität zu. Im Rang danach 
steht die Einhaltung der Forderungen an eine nach-
haltige Entwicklung bei den Dimensionen Gesell-
schaft und Ökonomie. Dieses hierarchische Modell 
hat auf der einen Seite den Reiz, dass die phy-
sischen Anforderungen an eine nachhaltige Ent-
wicklung zielgerichtete Priorität genießen. Die Ge-
schichte lehrt allerdings auf der anderen Seite, dass 
streng hierarchische Zielsysteme in aller Regel auf 
die Komplexität gesellschaftlicher und ökono-
mischer Systeme und Prozesse nicht übertragbar 
sind. Das heißt, die Realisierung der Nachhaltig-
keitsanforderungen im ökologischen Bereich muss 
von einem gesellschaftlichen Grundkonsens getra-
gen und ökonomisch verkraftbar sein, da andern-
falls starke Widerstände gegen diese zu erwarten 
sind. Von daher wird hier die Leitbildvorstellung des 
magischen Dreiecks mit der Gleichrangigkeit der 
drei Dimensionen Ökologie, Ökonomie und Gesell-
schaft favorisiert.

Mit der Novellierung des Baugesetzbuches und 
des darin enthaltenen Raumordnungsgesetzes 
[Raumordnungsgesetz (ROG), 1997] wurde das Leit-
bild der nachhaltigen Entwicklung in die räumliche 
Planung implementiert und in § 1, Abs. 2, Satz 1 
ROG wie folgt definiert:

»Leitvorstellung einer nachhaltigen Entwicklung 
ist eine nachhaltige Raumentwicklung, die die sozi-
alen und wirtschaftlichen Ansprüche an den Raum 
mit seinen ökologischen Funktionen in Einklang 
bringt und zu einer dauerhaften, großräumig aus-
gewogenen Ordnung führt …«
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III - 1.3  Bezüge der dezentralen 
Regenwasserbewirtschaftung 
zu Aspekten einer nachhaltigen 
Entwicklung

Das Thema »Wasser« spielte bei der Umweltschutz-
debatte in der räumlichen Planung der 1970er und 
1980er Jahre zunächst keine herausgehobene Rolle, 
sondern wurde in erster Linie vor dem Hintergrund 
überbeanspruchter Ressourcen im Rahmen der 
räumlichen Arbeitsteilung (Absenkung des Grund-
wasserspiegels z. B. im hessischen Ried als Folge 
des Wasserverbrauchs im Ballungsraum Rhein-Main) 
oder im Zusammenhang der räumlichen Steuerung 
von Auskiesungsvorhaben diskutiert [Finke, L., 
1974].

Im Vordergrund der praktischen Bemühungen zur 
Umweltentlastung stand, bezogen auf das Thema 
Wasser, vorerst die verbesserte Reinhaltung der 
Fließgewässer durch den Ausbau von Ableitungssys-
temen und Kläranlagen. Diese Entwicklung war 
maßgeblich von der klassischen Wasserwirtschaft 
bestimmt und hatte nur wenige Berührungspunkte 
zur räumlichen Planung. Im Zuge der in den 1980er 
Jahren verstärkt aufkommenden Altlastenthematik 
geriet der Schutz des Grundwassers vor Verschmut-
zung mehr und mehr in den Wahrnehmungsbereich 
der Stadtentwicklungsplanung [Discher, H.; Kraus, 
S., 1991].

Eine ökosystemare Diskussion des städtischen 
Wasserkreislaufes kam erst im Zuge der Rheinhoch-
wasser Anfang der 1990er Jahre, des im Rahmen der 
Internationalen Bauausstellung IBA-Emscherpark 
ins Auge gefassten Umbaus des Emschersystems 
[Emschergenossenschaft, 1993] und schließlich des 
Verbundforschungsvorhabens OPTIWAK [Sieker, F., 
et al., 1992] in Gang. Die ökosystemaren Grundla-
gen des städtischen Wasserhaushaltes und deren 
Auswirkung auf den wasserwirtschaftlich relevanten 
Spitzenabfluss wurden dabei in einen gemeinsamen 
Zusammenhang gestellt. Daraus ergab sich die Fra-
ge, ob nicht auch andere Handlungsmaximen als die 
seit etwa 100 Jahren von der Wasserwirtschaft prak-
tizierte möglichst schnelle Ableitung des Nieder-
schlagswassers aus den Siedlungsgebieten als Alter-
native eines zukünftig an Nachhaltigkeit orientierten 
Vorgehens erschlossen werden können.

Der von der Wasserwirtschaft seit Generationen 
praktizierten »End-of-pipe-Technologie« der Regen-
wasserableitung im Sinne einer Entsorgungstechnik 
wurde die Strategie der Bewirtschaftung des Regen-

wassers gegenübergestellt, die den Versuch dar-
stellt, sich an den Charakteristiken des natürlichen 
Wasserkreislaufes zu orientieren [Sieker, F., et al., 
1992].

Die grundsätzlichen Unterschiede zwischen bis-
her praktizierter Regenwasserentsorgung und neuer 
-bewirtschaftung lassen sich wie in Tabelle III - 1.2 
charakterisieren:

Tab. III - 1.2: Unterschiede zwischen Regenwasserablei-
tung und Regenwasserbewirtschaftung

Regenwasserableitung Regenwasserbewirtschaftung

Beschleunigung des 
Wasserabfl usses (aus dem 
Siedlungsgebiet)

Verlangsamung des Ober fl ächen-
abfl usses (aus dem Siedlungsgebiet)

zentrale Zusammen führung 
des Ober fl ächen abfl usses

dezentrale Speicherung, Versickerung 
und Verdunstung des Oberfl ächen-
wassers

mit der Folge: mit der Folge:

immer größer werdender 
Abfl ussspitzen

kleiner werdender Abfl uss spitzen

Verringerung von Verduns-
tungs- und Versickerungs-
anteil

Stabilisierung bzw. Vergrößerung 
von Verdunstungs- und 
Versickerungsanteil

Maximierung des 
Oberfl ächen abfl uss anteils

Minimierung des Oberfl ächen-
abfl ussanteils

Die Diskussion um die Tragweite der dezentralen 
Regenwasserbewirtschaftung wurde mit dem vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderten Verbundforschungsvorhabens 
»Optimierung des Wasserkreislaufes« (OPTIWAK) 
[Kaiser, M., 1994b] mit dem Titel »Möglichkeiten 
 einer dezentralen Regenwasserbewirtschaftung in 
Siedlungsgebieten untersucht und demonstriert am 
Beispiel der Städte Dortmund und Zwickau« [Sieker, 
F., et al., 1992] noch weiter gefasst. Neben den was-
serhaushaltlichen und wasserwirtschaftlichen wur-
den dort auch ökologische, ökonomische und sozi-
ale Aspekte in die Diskussion um die weitere 
Entwicklung systematisch einbezogen [Sieker, F., et 
al., 1992]. Eine wichtige Rolle spielten ebenfalls 
Fragen nach den Erfolgsaussichten für eine flächige 
Umsetzung der dezentralen Regenwasserbewirt-
schaftung, wie z. B., ob die dezentrale Regenwasser-
bewirtschaftung ökonomisch konkurrenzfähig ist, 
um sich als Regellösung »am Markt« durchsetzen zu 
können. Der Ausgangspunkt war die These, dass die 
bisher praktizierte »End-of-pipe-Technologie« der 
Ableitung nicht nur ökologisch, sondern auch öko-
nomisch suboptimal sei, indem sie das Problem des 
Oberflächenabflusses lediglich räumlich verlagere 
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und durch die zentrale Sammlung der Abflüsse so-
gar noch vergrößere.

Die ökonomischen Nachteile der zentralen Re-
genwasserableitung ergeben sich vor allem dadurch, 
dass der ungebremste Siedlungsflächenzuwachs in 
der Vergangenheit und Gegenwart kontinuierlich 
Kapazitätserweiterungen erfordert. Intakte kom-
munale Infrastruktursysteme (Abwassernetze) mit 
Restnutzungszeiten in der Größenordnung mehre-
rer Jahrzehnte geraten bei konsequenter Anwen-
dung des Ableitungsprinzips immer früher an die 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit und werden so vor-
zeitig entwertet. Die Rheinhochwässer Anfang der 
1990er Jahre, zwar nicht primär durch den Oberflä-
chenabfluss aus Siedlungsgebieten verursacht, ga-
ben der öffentlichen Diskussion weitere Anstöße.

Die zunächst sektoral auf den Wasserhaushalt 
und spezielle wasserwirtschaftliche Fragestellungen 
bezogene dezentrale Regenwasserbewirtschaftung 
wurde damit in den Kontext der aktuellen Nachhal-
tigkeitsdebatte in der räumlichen Planung gestellt.

Als weitere für die Leitbildentwicklung der de-
zentralen Regenwasserbewirtschaftung relevante 
Rahmenbedingung ist die Europäische Wasserrah-
menrichtlinie [EU-Richtlinie 2000/60, 2000] zu 
nennen, die für alle Gewässer einen guten ökolo-
gischen Zustand einfordert. Dies betrifft neben den 
(von Niederschlagswasserableitung aus Siedlungs-
gebieten stofflich und hydraulisch belasteten) 
Fließgewässern auch das Grundwasser (dem mit der 
Befestigung von Siedlungsflächen und der zentra-
len Ableitung des Niederschlagswassers mehr und 
mehr Speisung entzogen wird).

III - 1.4  Aufgaben und Funktion der 
 Leitbildentwicklung im Rahmen 
der dezentralen Regenwasserbe-
wirtschaftung

Gegenstand der folgenden Darstellung und Bewer-
tung von Modellprojekten ist die experimentelle 
Weiterentwicklung der dezentralen Regenwasserbe-
wirtschaftung zu einer möglichst universell an-
wendbaren Alternative beim Umgang mit dem Re-
genwasser in der Siedlungserschließung. Das hier 
benötigte Leitbild und daraus abzuleitende Zielsys-
tem hat die Funktion, dafür zu sorgen, dass die ex-
perimentelle Entwicklung der Modellprojekte ziel-
gerichtet in die Richtung einer nachhaltigen 
Entwicklung verläuft. In der Phase der konzeptio-
nellen und planerischen Bearbeitung soll damit eine 

inhaltliche Orientierung gegeben werden, mit der 
die Projekte gezielt gesteuert werden können.

Für die Auswertung der entwickelten und reali-
sierten Modellprojekte soll mit dem Leitbild und 
dem abgeleiteten Zielsystem ein Bewertungsrahmen 
geschaffen werden. Die detaillierte Diskussion ver-
schiedener methodischer Ansätze bei der Leitbild-
entwicklung (vgl. Abschnitt III - 1.2) ist hier von 
sekun därer Bedeutung, weil im Rahmen der Modell-
projekte keine Handhabe zu normativen Festle-
gungen gegeben ist. Vielmehr muss die dezentrale 
Regenwasserbewirtschaftung im Rahmen der Modell-
projektbearbeitung als Alternative zu konventio-
nellen Planungslösungen angeboten und den Trä-
gern der baulichen Maßnahmen so attraktiv gemacht 
werden, dass sie gewählt wird.

Eine theoretisch begründete Entscheidung darü-
ber, ob die Dimensionen der nachhaltigen Entwick-
lung gleichrangig oder hierarchisch zu ordnen sind, 
wird bei dem gewählten praxisorientierten, auf die 
Akquisition und Umsetzung von Modellprojekten 
orientierten Vorgehen deshalb nicht getroffen.

Dem anwendungsbezogenen Ansatz folgend, wer-
den die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit: Öko-
logie (Umwelt), Ökonomie (Wirtschaft) und Gesell-
schaft (Soziales) im Prinzip gleichrangig gewichtet. 
Sie bedingen sich in Einzelfällen sogar, wenn z. B. 
Wohlfahrtswirkungen im ökologischen Bereich nicht 
ausreichen, um die dezentrale Regenwasserbewirt-
schaftung in ein Projekt zu integrieren, sondern zu-
gleich Wohlfahrtswirkungen im gesellschaftlichen 
oder ökonomischen Bereich mit in Aussicht gestellt 
werden müssen.

Die Bearbeitungsschwerpunkte liegen mit der de-
zentralen Regenwasserbewirtschaftung deutlich im 
ökologischen Bereich und innerhalb diesem auf den 
wasserwirtschaftlichen und wasserhaushaltlichen 
Fragestellungen. Insofern liegt auch das Augenmerk 
zunächst auf diesen Aspekten, das heißt, dass nicht 
alle drei Dimensionen gleich intensiv bearbeitet 
werden. Die Bereiche Gesellschaft und Ökonomie 
werden nachrangig bearbeitet, es ist jedoch wich-
tig, sie während der Entwicklungstätigkeit im Blick 
zu haben, einerseits um zu vermeiden, dass Erfolge 
im ökologischen Bereich mit Defiziten in den ande-
ren Bereichen erkauft werden. Andererseits auch, 
um auftretende Situationen, in denen sich Wohl-
fahrtswirkungen mehrerer Bereiche synergetisch 
verstärken, aufzuspüren und zielgerichtet zu entwi-
ckeln.

Bei der Formulierung des Leitbildes zur dezentra-
len Regenwasserbewirtschaftung im Kontext einer 
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nachhaltigen Siedlungsstruktur ist deshalb zu ver-
suchen, die drei Bereiche Ökologie, Ökonomie und 
Gesellschaft zu integrieren.

III - 1.5  Formulierung eines 
 Leitbildes der dezentralen Regen-
wasserbewirtschaftung als 
Baustein einer nachhaltigen 
 Siedlungsentwicklung

Leitbild der dezentralen Regenwasserbewirtschaf-
tung ist der Erhalt und die Wiederherstellung natur-
naher wasserhaushaltlicher Charakteristika in Sied-
lungsgebieten, wie sie den ursprünglichen Land-
schaftswasserhaushalt prägen. Sie sind in erster 
Linie bestimmt durch ein hohes Maß an die Dyna-
mik von Niederschlagsereignissen dämpfenden Ef-
fekten. Dabei kommt dem Bodenwasserhaushalt 
zentrale Bedeutung zu. Die fortschreitende Verän-
derung des Wasserhaushaltes in Richtung immer 
höherer und schnellerer Abflüsse ist zukünftig zu 
vermeiden, bisher eingetretene negative Entwick-
lungen in dieser Richtung sind zurückzunehmen. 
Ein Vorgehen auf zwei Pfaden ist dafür erforderlich:

(1) Die wasserhaushaltliche Charakteristik in allen 
neuen Baugebieten ist möglichst naturnah zu 
erhalten. Auf diese Weise können die oben be-
schriebenen negativen Trendentwicklungen zu-
nächst gestoppt werden.

(2) Um darüber hinaus einen Beitrag zum gebote-
nen ökologischen Stadtumbau zu leisten, ist die 
Umgestaltung des Wasserhaushaltes auch in be-
stehenden Siedlungsgebieten erforderlich.

Beides ist zu erreichen, möglichst ohne dabei öko-
logische Zielkonflikte entstehen zu lassen, wie z. B. 
erhöhten Ressourcenverbrauch, Flächenverbrauch 
oder die Minderung des biotischen Potenzials von 
Siedlungsflächen zu verursachen.

Im Bereich Ökonomie sind die Chancen zu nut-
zen, gesellschaftliches Vermögen, mithilfe der Leis-
tungsertüchtigung öffentlicher Kanalnetze durch 
Abkopplung im Bestand und das Vermeiden der un-
gedrosselten Ableitung bei Neubauvorhaben, vor 
Entwertung zu bewahren. Damit lassen sich volks-
wirtschaftliche Kosten reduzieren und kann so ein 
Beitrag zum Erhalt stabiler Rahmenbedingungen für 
Wirtschaft und Gesellschaft geleistet werden. Darü-
ber hinaus sind die Möglichkeiten gegeben, mit der 
dezentralen Regenwasserbewirtschaftung auch be-
triebswirtschaftliche Vorteile zu erzielen (Baukos-

ten- und Gebührenreduzierungen), um so die Wett-
bewerbsfähigkeit der Unternehmen zu stützen und 
private Haushalte zu entlasten (z. B. Senkung der 
Nebenkosten in Mietwohnungen auszuschöpfen).

Im gesellschaftlichen Bereich sind die Möglich-
keiten, die Freiräume städtischer Quartiere mit der 
offenen Führung und Rückhaltung von Regenwas-
ser qualitativ aufzuwerten, konsequent zu nutzen. 
Dadurch kann eine Verbesserung der Aufenthalts-
qualität in Siedlungsgebieten erreicht werden, was 
mittelbar eine höhere soziale Stabilität und Zufrie-
denheit bei Bewohnern nach sich zieht.

Die Querbezüge der drei Dimensionen Ökologie, 
Wirtschaft und Gesellschaft im Rahmen einer nach-
haltigen Siedlungsentwicklung sind zu beachten. 
Vorteile in einer der drei Dimensionen sollten nicht 
mit Nachteilen in einer der anderen Dimensionen 
erkauft werden. Stattdessen sind Konstellationen 
und Lösungen, die Vorteile in mehr als nur einer der 
drei Dimension zeigen, aufzuspüren und zu nutzen.

III - 2  Ziele der dezentralen 
Regenwasserbewirtschaftung 
im Kontext einer nachhaltigen 
Siedlungsentwicklung

Die Ableitung konkreter Ziele für die dezentrale Re-
genwasserbewirtschaftung im Kontext einer nachhal-
tigen Siedlungsentwicklung sind der Gliederung des 
Leitbildes entsprechend jeweils für die Dimensionen

(1) Ökologie (Umwelt)
(2) Ökonomie (Wirtschaft)
(3) Gesellschaft (Soziales)

getrennt durchzuführen. Dabei liegt der Schwer-
punkt dieser Arbeit auf dem umweltbezogenen Be-
reich. Die Bereiche »Wirtschaft« und »Gesellschaft« 
haben eine zwar wichtige, jedoch hier nachgeord-
nete Bedeutung.

III - 2.1   Ökologische Ziele

Die bei der dezentralen Regenwasserbewirtschaf-
tung relevanten ökologischen Ziele gliedern sich in 
die Bereiche:

(1) Wasserhaushalt/Wasserwirtschaft
(2) Ressourceneinsatz
(3) Flächenverbrauch
(4) Flora und Fauna.
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